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Die Republik ist das Panier
Ihr leben und ihr sterben wir.
Laßt die fanfaren klingen
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für Freiheit, Recht und Einigkeit
Zum Kampf bereit zu jeder Zeit,
Es soll uns doch gelingen. (tenning Duderstadt
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9. November 1924.
Von F. d. X. Schulz.

Heute legt ſich die deutſche Arbeiterſchaft zum ſechſten Male die Frage vor:
welchen materiellen und welchen ideellen Erfolg hat die deutſche Revolution für die
Entwickelung zum Sozialismus gebracht? Sind die 1918 erzielten Erfolge noch
ſichtbar? Sind die Fundamente der neuen Entwickelung noch intakt und iſt die
deutſche Arbeiterklaſſe in der Lage, auf dieſen Fundamenten ibre Arbeit mit
größerem Erfolg als bisher fortzuſetzen?

Sämtliche geſtellten Fragen können wir heute mit gutem Gewiſſen bejahen.
Das für die revolutionäre Entwickelung der Jahre 1918 und 1919 entſcheidende
Moment war das geiſtige Unvorbereitetſein der Träger der Re-
volution. Revolutionäre Errungenſchaften werden naturgemäß nicht nur dann
gehalten werden können, wenn die geſellſchaftlichen Kräfte ſtark genug ſind, um
der Gegenrevolution zu widerſtehen, revolutionäre Errungenſchaften werden vor
allem dann nur behauptet werden können, wenn das in großem Zuge Erreichte
bereits Weltanſchauungsgut der Maſſen iſt. Leider, das müſſen wir
der Wahrheit wegen ſagen, war die Maſſe, die revolutionäre Mauſſe des deut-
ſchen Volkes, weltanſchauungsgemäß auf die neue Entwickelung noch nicht vor-
bereitet. Das iſt der Hauptgrund, warum der deutſchen Revolution der große
einheitliche Zug, der gewaltige Jmpuls zur nationalen Revolution fehlte. warum
die Arbeitermaſſen auseinandergeriſſen waren und ſo viele revolutionäre Ziele wie
einzelne Gruppen hatten. Warum ſchließlich die ganze Revolution in ihren
Maſſenwirkungen ſich in Spezialfragen über Tarife, Arbeitszeit und ähnliche zu
nächſt rein materielle Dinge auflöſte.

Jmmerhin war zwiſchen der monarchiſtiſchen Herrſchaft bis 1910 und dem
geiſtigen Fortſchritt der im Sozialismus, wenn auch nur unklar, ihr Heil ſehenden
Arbeiterſchaft die Kluft ſo gewaltig wir brauchen hier den Ausdruck „Arbeiter“
im vollen Umfange der materiellen und ideellen Gütererzeugung daß eine Ueber-
brückung dieſer Kluft, geſchweige denn eine Rückkehr in den kaiſerlichen Obrigkeits-
ſtaat und zu den geſellſchaftlichen Formen der vorrevolutionären Zeit ein Ding
der Unmöglichkeit war.

Hier ſetzte die Sozialdemokratiſche Partei ihre Hebel an. Sie erkannte, daß
ſie ſich angeſichts des beſtehenden Kräfteverhältniſſes, angeſichts des geiſtigen Un-
vorbereitetſeins der Maſſen für fernerliegende Ziele auf die Sicherung des Erreichten
und die Propagierung nächſtliegender Ziele zu beſchränken habe. Selbſt venn der
Sozialdemokratiſchen Partei dieſe Erkenntnis gefehlt hätte, wäre ſie ihr ſehr ſchnell
durch das Vorgehen des Ententeimperiglismus zum Bewußtſein gebracht
worden. Dieſer Jmperialismus, der in die Produktivität der deutſchen Arbeit mit
rückſichtsloſer Brutalität eingriff, ſchnitt der deutſchen Arbeiterklaſſe jede Möglich-
keit ab, die ökonomiſche und ſoziale Entwickelung im Sinne des Sozialismus
vorwärtszutreiben. Ja noch mehr: er zerſtörte nicht nur die materiellen Voraus-
ſetzungen, indem er durch ſeine Landabtrennungen von Deutſchland, durch ſeine
Vergewaltigung ganzer Provinzen, durch ſeine Sanktionen, Repreſſalien, durch ſeine
Beſetzungen und unſinnigen Reparationsforderungen die Republik im Bewußtſein
des Volkes moraliſch ſo ſchwer belaſtete, daß ein innerpolitiſcher Aufſtieg im
republikaniſchen Sinne nahezu ausgeſchloſſen war.

Hinzukam, daß die durch die Revolution enteigneten Schmarotzer der fruheren
Verwaltung und des Heeres die Notlage der Republik in fkrupelloſer Weiſe aus-
nützten und indirekt mit dem Ententeimperialismus Hand in Hand arbeiteten, um
die Entwickelung zu Demokratie und friedlicher Reorganiſation zu verhindern.

So hatte die Sozialdemokratie drei Gegner von beachtenswerter Stärke:
erſtens das geiſtige Unvorbereitetſein der Maſſen anf die
nächſten im Zuge der Entwickelung liegenden Dinge, zweitens
den brutalen Ententeimperialismus, drittens den inneren zu
Halbabſolutismus und Knechtſchaft der Maſſen zu rück-
drängenden Feind.

Faßt man alle dieſe Schwierigkeiten und Hemmungen zuſammen und hält
man dagegen das, was von der politiſchen Revolution ſeit 1918 trotz alledem

dort die Nerven verlieren können.

gerettet worden iſt, ſo bleibt ein Erfolg der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch
lands übrig, der erſt im vollen Umfange gewürdigt werden kann, wenn in den
nächſten Jahren bzw. Jahrzehnten die nötige Diſtanz zur Beurteilung vorhanden
ſein wird.

Aber das wollen wir heute am Revolutionstage, am Tage der ſechſten Wieder
kehr des Umſturzes, nicht unerwähnt laſſen: Wäre die Sozialdemokratiſche Partei
Deutſchlands in den vielen kritiſchen Stunden der Entwickelung der letzten Jahre
von ihrer bekannten Vernunftlinie abgewichen, hätte ſie den Lauf der Dinge den
Dingen ſelbſt überlaſſen, hätte ſie nicht in Augenblicken, wo alles den Kopf
verlor (auch die Demokraten brachten 1920 nach dem Londoner Ultimatum nicht
den Mut auf, die Regierungsverantwortung mit zu übernehmen) die Zügel ſtraff
in der Hand gehalten, ſo wäre von dem beſtehenden Deutſchland nur ein Trümmer-
haufen, nur ein Konglomerat von Reparationsprovinzen des Ententeimperialismus
übriggeblieben. Hätte die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands nicht den hart
die Grenze der Selbſtvernichtung ſtreifenden Mut aufgebracht, den Weg der Er-
füllungspolitik bis zum Ziele zu gehen, ſo wäre ſchon längſt in Deutſchland die
Militärdiktatur am Ruder, wäre der franzöſiſche bloc national noch nicht geſtürzt,
hätte keine Verſtändigung der beteiligten Völker ſtattgefunden, wäre die Entwickelung
der Laſtenverteilung dem ſcharfen rückſichtsloſen Schwert überlaſſen geblieben.

Welche Zukunft würde der deutſchen Arbeiterklaſſe unter ſolchen Perſpek-
tiven wohl beſchieden ſein? Würde fie eine andere Rolle als die irgendeines
Kolonialvolkes ſpielen? Glaubt jemand, daß eine ſelbſtändige Entwickelung
zu ſozialiſtiſcher Wirtſchaft, Geſellſchaft und Kultur unter der Fremdherrſchaft
eines ausländiſchen Militarismus möglich iſt?

Die ſozialdemokratiſche Führung hätte, wenn man alle Schwierigkeiten der
letzten Jahre in Betracht zieht und daran denkt, daß auf ihr die Hauptverant-
wortung für das deutſche Volk geruht hat, menſchlich geſehen, wohl hier und

Hat die Sozialdemokratie Ungarns nicht unter
viel einfacheren Verhältniſſen, unter dem Druck der Ententeforderungen, die
Führung aus der Hand gegeben? Dort wurde die bolſchewiſtiſche Uebergangs-
periode durch das Blutregiment Horthys abgelöſt. Hier wäre eine bolſche-
wiſtiſche Uebergangsperiode durch die Blutdiktatur der früheren preußiſchen
Generalität erſetzt worden. Dort konnte ſich das innere Blutregiment halten,
weil die Entente weder den Willen zur Milderung noch die Möglichkeit zu einem
unmittelbaren Eingreifen hatte. Hier wäre es zu einem Kriege mit der Entente
im Jnnern gekommen, der dem deutſchen Volke die Augen über die Schreckniſſe des
Völkermordens in grauenhafter Weiſe geöffnet und es um Jahrzehnte zurück-
geworfen hätte.

Das hat die Sozialdemokratiſche Partei verhindert. Sie hat durch ihr
mutiges Ausharren der Weltdemokratie die Bahn freigemacht, ſie hat damit die
Grundlage geſchaffen, auf der die deutſche Arbeiterklaſſe wieder den Aufſtieg be-
ginnen kann. Wenn es dem Proletariat in den nächſten Jahren gelingt, ſeine
Exiſtenzform und ſein Kulturgeſicht weſentlich günſtiger zu geſtalten, ſo iſt das
einzig das Verdienſt der Sozialdemokratie, die entgegen bolſchewiſtiſcher und
faſciſtiſcher Abſicht den Gedanken der Demokratie nicht nur reingehalten, ſondern
ihm auch die Wege zu neuer Wirkſamkeit geebnet hat.

Am ſechſten Jahrestage der Revolution ſteht die deutſche Sozialdemokratie
mit dem ſtolzen Bewußtſein da, die Fundamente der Revolution gerettet und dem
deutſchen Volke die Bahn zu neuer Macht-, Wirtſchafts- und Kulturentwickelung
freigehalten zu haben.

Durchdrungen von der Gewißheit, dem deutſchen Volke über alle Grenzen
des Parteirahmens hinaus mit beiſpielloſer Hingabe und ſelbſtloſer Aufopferung
treu gedient zu haben, zieht die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands am
7. Dezember in den Wahlkampf.

Der Erfolg der Sozialdemokratie wird der Gradmeſſer für die Reife des
deutſchen Volkes und ſeinen Willen zur Freiheit ſein.
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zu ſein“.
„dem bleichen Metalle in knechtiſcher Leibeigenſchaft untertänig

„Nicht durch die vermeintliche Tätigkeit des Goldes“
Die neue klaſſenfreie Welt, die keine Grenzen kennt und keine

„„Wanderjahren“ wie im Ausklang des „Fauſt“ die neue andere

Sozialiſtiſche Rultur.
Revolutionierung des Geiſtes.

Von Dr. Guſtav Hoffmann.
Nach dem 9. November 1918 traten Tauſende in unſere Reihen,

die innerlich noch nicht für uns reif waren und darum nachher
wieder von uns abfielen. Der Sozialismus iſt eben ein wiſſen
ſchaftlicher Gedanke, den zu erfaſſen nicht Laune gehört und
augenblickliche Leidenſchaft, ſondern ökonomiſche Erkenntnis. Und
erſt wenn die klare Erkenntnis die geſunde Lebenskraft
für die Begeiſterung iſt, erſt dann hat der Sozialismus die Ge
währ der Dauer und des Sieges. Und ſolch ein Jdealismus, der
ſeine lebendigen Wurzeln in dem neuen ökonomiſchen Boden hat,
ſolch ein Jdealismus iſt dann die „Kraft oder Waffe im geſell-
ſchaftlichen Kampfe ums Daſein“, wie Kautsky ihn einmal ge-
nannt hat.

Aber dieſe Erkenntnis der ökonomiſchen Bedingungen iſt nicht
nur die Vorausſetzung zur Verwirklichung des Jdeals. Die
Erkenntnis der ökonomiſchen Geſtaltungsnotwendigkeit iſt auch
die Vorausſetzung zu jedem univerſalrevolutionären geiſtigen
Denken und Schaffen. Die jeweilige, auf das Jch ein-
geſtellte wirtſchaftliche Ordnung iſt die ſchlimmſte reaktionäre
Feſſel. Die auf Klaſſen eingeſtellten ökonomiſchen Verhältniſſe
durchdringen auch die geiſtigen Menſchen dieſer herrſchenden
Klaſſen mit ſolch konſervativem Geiſte, daß damit der
Klaſſenſtaat auch der Hemmſchuh jeder großen geiſtigen Entwick-

lung iſt.
Ein Menſch, der ſich innerhalb feſtgelegter wirtſchaftlicher Gren

zen zu bewegen hat, kann auch geiſtig alles nur aus ſolch be
ſchränktem Geiſte heraus erfaſſen. Nur wer in ſeiner Erkenntnis
alle, auch die ökonomiſchen Grenzen, gerade dieſe, niedergerungen.
hat ein freies Blickfeld. Nur wer von dem letzten und tiefſten
Quell der Reaktion, von der geiſtigen Gebundenheit durch den
wirtſchaftlichen Zwang eines Klaſſenſtaates nicht mehr durchſetzt
iſt, kann als neuer, vorurteilsfreier, geläuterter Menſch frei
denken.

Darum blickten auch wahrhaft große, ſchöpferiſche Geiſter ſtets
über die wirtſchaftliche Gegenwart hinaus. Darum in Goethes

wirtſchaftliche Welt auf den Trümmern der alten Ordnung.
Darum auch Richard Wagners künſtleriſches Schaffen heraus
geboren aus einer Auffaſſung, in der es nicht Menſchenlos war,

iſt die menſchliche Geſellſchaft aufrechtzuerhalten, ſondern „durch
die Tätigkeit ihrer Glieder“, ſo dachte Wagner. Und darum haben
wir „das Geſetz zu finden“, ſo ſagte er, „durch das dieſer Grund-
ſatz in das Leben eingeführt wird“. Und das iſt, ſo wiſſen wir,
der Kampf der Klaſſe für die klaſſenfreie Welt.
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Der Dolchſtoß von binten.

Großes Hauptquartier, 30. Oktober 1918.
Die Oberſte Heeresleitung bleibt auf ihrer am Sonntag, dem

28. September d. J., geſtellten Forderung der ſofortigen Heraus-
gabe des Friedensangebots an unſere Feinde beſtehen.

Jnfolge des Zuſammenbruchs der mazedoniſchen Front, der da-
durch notwendig gewordenen Schwächung unſerer Weſtreſerven und
infolge der Unmöglichkeit, die in den Schlachten der letzten Tage
eingetretenen ſehr erheblichen Verluſte zu ergänzen, beſteht nach
dem menſchlichen Ermeſſen keine Ausſicht mehr, dem Feinde den
Frieden aufzuzwingen.

Der Gegner ſeinerſeits führt ſtändig neue, friſche Reſerven in
die Schlacht.

Noch ſteht das deutſche Heer feſtgefügt und wehrt ſiegreich alle
Angriffe ab. Die Lage verſchärft ſich aber täglich und kann die
Oberſte Heeresleitung zu ſchwerwiegenden Entſchlüſſen zwingen.

Unter dieſen Umſtänden iſt es geboten, den Kampf abzubrechen,
um dem deutſchen Volke und ſeinen Verbündeten nutzloſe Opfer
zu erſparen. Jeder verſäumte Tag koſtet Tauſenden von Soldaten
das Leben.

von Hindenburg.
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Und wie auf künſtleriſchem Gebiete, ſo auch auf geiſtigem
immer wieder dieſelbe Reaktion. Weil ſie mit ihren letzten be-
deutſamſten Lebensfaſern im Boden engbegrenzten wirtſchaftlichen
Denkens wurzeln, darum in all den bürgerlichen Jntellektuellen
ſolch enge geiſtige Entfaltungsmöglichkeit. Nur wer keine Gren-
zen kennt, ſieht die letzte Wahrheit. Das begrenzte Denken des
Klaſſenſtaates war es zu allen Zeiten, das, wie Schiller ſagte, „un-
ſere mehreſten Gelehrten ſo ängſtlich in ihre Syſteme einſchnallte,
daß eine etwas ungewohnte Vorſtellung ihre mit dreifach Erz ge
panzerte Bruſt nicht durchdringen kann“.

Gebundenheit, ſie wird erſt die Welt der Wiſſenſchaft und der
Kunſt werden, die Welt der Freiheit in allem geiſtigen und künſt-
leriſchen Schaffen. Die Revolutionierung des Geiſtes hat den
ökonomiſchen Boden der Freiheit nötig, wenn ſie ſich entfalten
ſoll. Und eben deshalb hat all das geiſtige Suchen und Schaffen
des Proletariats, wie es ſich im Kampfe um die Schule, im welt-
anſchaulichen Ringen, im Drängen nach ſozialiſtiſch-geiſtiger Er-
faſſung der Welt, in der vom mitleidig herablaſſenden Wohltun
eines Klaſſenſtaates freien, rein menſchlichen Tätigkeit der
Arbeiterwohlfahrt wie in der bewußten Pflege des Kindes u. a.
gerade heute zeigt, ſolche Bedeutung. Da in dieſen Klaſſenkämpfern
ringt die wahre Revolutionierung, auch des Geiſtes. Da im
geiſtigen Streben dieſer Kämpfer um die neue klaſſenloſe Welt

t bedeutungsvolle Anfang einer neuen revolutioären
Kultur.

9. November.
Von Max Dortnu.

Der Herbſt ſpringt durchs Land. Grau flattern die Nebelkleider
des Herbſtes. Nächtlich ſchreit wild die Steineule. Die Sterne
verlieren im Nebel ihren Glanz.

Das Herz wird weh und klein. Zweifel ſchleicht durch die Seele.
Mißtrauen beſchwert uns ſchwer wie die Steine ſinken wir
auf den Boden des ſchwarzen Teiches, der da heißt: „Mutloſigkeit!“

O deutſcher Menſch, ſo aber darf es nicht ſein, nicht verſinken
Mutl! Und Kühnheit! Und die letzten Energien heraus-

geholt aus Herz und Seele und Verſtand.
Und die Energien ſchärfen zu ſpitzen Pfeilen, und die Pfeile

auf den Bogen der Klugheit. Und dann, o du guter, roter, prole
tariſcher Pfeil, hin ins Herz der Gegner: Kapitalismus, Milita-
rismus, Klerikalismus.

Männer, die ihr die Heimat liebt, helft uns: wir müſſen die
Geiſter revoltieren, nicht zu Mord und Totſchlag, aber zum
Umbau. Die alten Geſellſchaftsformen müſſen von neuen For-
men umbaut werden; ſtehen die neuen Formen, dann ja: dann
reißen wir die alten Formen ein. Dann wird der verfehlte Ver-
ſuch einer Revolution geworden ſein eine wirkliche Revolution.

Jn den Bergen ſchlummert das Feuer Menſchen! ſo auch
ſchlummert das Feuer in unſeren Herzen, weckt es! alle Herzen
ſollen rote Vulkane ſein: der Heimat zur Liebel

Wie ſingen, wie ſingen die Winde: Lenz im Herbſt!
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rause, Sturm vom Pleeresrande,
Jauchaend hin von Mord nach Süd
Brause durch die deutschen Lande
Ein gewalliq Freiheitslied
Schweiq, Gewehre und Kanonen
Mächiliger als Woqendrang,
fus der Freiheit Regionen
Cönt emn eherner Gesang

Alle Näh' und Fernen glänzen,
fus Gewitlierwolken bricht
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S Ge epersirahlend alle Grenzen.t
Flammend rot der Freiheit Lichl,

e

e e c e ees es es S eAn die Freiheit
Von Jürgen Brand

Alle Väterthrone wanken
In dem Weltensturmgebraus,
Götier stirzen, Kronen sanken, In
Blitze zucken um das Haus.
Feslgefüqt auf Felsenqrunde
Steht es dennoch hart wie Erz,
Und aus lausendfachem Plunde
Schallt es jubelnd himmelwäris:

Alle Näh' und fernen glänzen,
fus Gewitlierwolken bricht
Flammend rot der Freiheit ich
eperstrahlend alle Grengen.

Brüder, schließi die große Runde
Und besitegelt eure Tat

Aufuwärts führt der Plenschheit Pfad
Bruder, mit bekränzlten Stirnen,
heit der Instrumente Klang
Schall hinauf bis zu den Firnen
Unser jauchzender Gesang:

S

e 9

dem heil'gen Völker bunde,

Alle Näh' und Fernen glänzen,
fus Gewillierwolken bricht
Flammend rot der Freiheit ich
eperstrahlend alle Grenzen.

/Melodie Freude ſchöner Göltlerfunken

Die Frau und die Revolution.
Am Grabe Huguſt Bebels.

Von Anna Juſſen.

Auf dem Zentralfriedhof in Zürich iſt ein ſchlichtes
Grab. Von dem Obelisk zur Rechten leuchtet ein Name, faſt zu
beſcheiden in den ſchwarzen Marmor eingegraben. Zu beſcheiden
für dieſen Namen, der einſt die Welt erfüllte, bei deſſen Klang
alle die, die Unrecht litten, aufhorchten, den Glauben wieder-
fanden Auguſt Bebel.

Wieviele Frauen werden gleichgültig an dieſem Grabe vorüber-
gehen, achtlos dieſen Namen leſen, wie etwas, das ſie gar nicht
angeht. Millionen Frauen werden nicht wiſſen, was Auguſt Bebel
für ſie getan, wiſſen nicht, daß Auguſt Bebel mit der ganzen Glut
ſeines Kampfgeiſtes der bürgerlichen Geſellſchaft die Heuchelmaske
vom Antlitz riß mit ſeinem für alle Frauen erlöſenden Buch:
„Die Frau und der Sozialismus.“

Warum kennen nicht alle Frauen den Namen des Mannes, der
das Buch ſchrieb? Alle die, die in der Schmach einer unwürdigen
Ehe leben, alle die, die an ein fremdes, oder ihnen fremd gewor-
denes Weſen gefeſſelt ſind, durch veraltete, überlebte Geſetze,
warum kennen ſie nicht dieſes befreiende, revolutionäre Buch?
Und die, die unter der „Schande“ der Unehelichkeit leiden und die
Unterdrückten im engen Elternhauſe, warum wachen ſie nicht auf?
Warum?

Vor zehn Jahren, da hätten die Frauen für ihre Gleichgültigkeit
noch eine Entſchuldigung finden können. Aber heute, wo die
Revolution dem grauſamſten Kriege ein Ende machte einer
furchtbaren Höllenqual, gerade für die Frauen heute ſind ſie
immer noch teilnahmslos gegenüber dem Weltgeſchehen?

Der Krieg nahm uns Frauen die Männer, die Söhne, die
Brüder. Der Krieg machte unſere Freude zur Trübſal, nahm
unſeren Nächten die Ruhe, unſeren Seelen den Frieden, nahm
uns zuletzt noch Brot und Geſundheit. Jhr Frauen ſeid alle ſo
nervös, ſo nervös geworden in den ruheloſen Kriegsjahren, ſeid
unterernährt, herzleidend. „Ein Wind weht euch um,“ ſagen die,
die es beſſer ertrugen. Und als die Revolution im November 1918
kam, atmetet ihr auf! Wie ſchnell, wie leicht fügtet ihr euch
wieder ein in den Gang des Lebens. Daß die Volksregierung
euch das Stimmrecht gab, das Recht, künftig durch eure Stimmen
den Krieg verhindern zu können, alſo euren Söhnen, Brüdern,
Männern das Leben retten zu können, das nahmt ihr gleichgültig
hin. Ja, das nahm die Mehrzahl der Frauen völlig gleichgültig
hin.

Die Frauen waren im alten Staat eigentlich nur Weſen
zweiten Ranges, hatten nichts zu ſagen, waren dem Manne, als
dem Herrn, untergeordnet. Jede Frau, die Eigenart und Stolz
bewahrte, müßte ſich unfrei, unbehaglich fühlen. Der Mann
durfte alles, die Frau wehe, tat ſie das Gleiche wie der Mann!
Was genau dasſelbe war und iſt, war dann noch lange nicht das-
ſelbe, und wie fiel dieſe verlogene, ſcheinheilige Brut über ſo
ein armes Geſchöpf her, das gewagt hatte, gegen ihre „Moral“ zu
verſtoßen.

Jm Grunde iſt das ja heute nicht viel anders. Dennoch iſt ein
Gewaltiges geſchehen: Die Frau iſt eine gleichberechtigte dem
Manne vollkommen gleichberechtigte Staatsbürgerin in der
deutſchen Republik. Sie kann wählen die Partei, die ihr die
rechte zur Erhaltung des Friedens, zur Erhaltung ihres Wohl
ſeins, zur Erhaltung ihrer Familie dünkt. Sie kann ſich frei be
tätigen, kann mitwirken an Staat und Volkswohl, ſie iſt ein
freier Menſch und braucht nicht länger Sklavin des Mannes zu
ſein. Sie iſt nicht mehr nur gebunden an das Haus. Will ihre
Neigung anders, ſo kann nichts ſie hindern, ihrer Neigung zu
leben. Denn ſie iſt eine dem Manne gleichberechtigte Staats
bürgerin.

Dazu machte die Frauen die Revolution. Die Revolution von
1918, der ſie ſo gleichgültig gegenüberſtehen. Wie hätte eine Frau
vom Geiſte der Madame Roland gejubelt, wenn ihr die Revolution
eine ſolche Verfaſſung, eine ſolche Republik geſchenkt hätte, wie
die deutſche Nationalverſammlung ſie den Frauen gab. Madame
Roland beſiegelte ihre glühende Freiheitsliebe mit ihrem Blute.
Vielleicht werden auch deutſche Frauen einmal ihr Blut geben
wollen, wenn ſie fühlen, was ſie verloren haben. Gleichgültigkeit
iſt ſchlimmer als Haß. Haßt, dann habt ihr wenigſtens Ge-
danken! Nicht dieſe Stumpfheit, die der Millionen Toten des
Weltkrieges ſpottet. Wie kann einer Frau nach einem ſo un-

faßbar wahnſinnigen Geſchehen, wie der Krieg es war, eine er ſchok, Nervenkratzen! Nicht wahr, Herr Feldwebel, wenn's brenzlig
löſende, Freiheit gebende Revolution gleichgültig ſein?

Sammeln wir alle unſere Kräfte für das eine Ziel: Wecken die,
die da noch ſchlafen obwohl all das, was errungen, in neuer,
heller Gefahr iſt.
Dankt der Revolution, der großen Erlöſerin, die nicht zu Ende iſt,
die fortſchreitet, die, trotz Hakenkreuz und Stahlhelm, die Siegerin
bleiben muß! Es leuchte Auguſt Bebels Wort: „Dem Sozialis-
mus gehört die Zukunft, das heißt, in erſter Linie dem Arbeiter
und der Fraul“
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Der 9. November.
Von Erich Griſar.

Vier Jahre Schmutz und Blut und Kot und Tod
Und dann dieſer Tag,
Der wie ein flammendes Scheit
Von Ewigkeit zu Ewigkeit
Jm Dunkel der Zeiten aufloht.

O dieſer Tag,
An dem wir die Ketten der Fron
Und die mörderiſchen Gewehre zerbrachen
Und hinter ſtürzenden Thronen und rollenden Kronen herſprachen:
Es lebe die völkerbefreiende Revolution!

O dieſer Tag,
Da in den Augen der Elenden, Armen, Verdammten,
Zum Gruß an die Welt, daß die Arbeit nun frei,
Daß die Zeiten der Knechtſchaft endlich vorbei,
Die Feuer der Freiheit und Freude aufflammten.

O dieſer Tag!
Und dann dieſe ſchmerzvollen, endloſen Jahre,
Brüder der Arbeit ſtanden im Streit,
Die der herrlichſte Kampf auf der Erde entzweit:
Der Kampf um die Freiheit, das Gute und Wahre.

O dieſe Schmach
Der Jahre, in denen die tückiſche Meute
Der Feiglinge, die wir einſt hohnlächelnd verjagt,
Uns wieder entriſſen die koſtbare Beute,
Von der nur ein Reſt die Zeit überragt.

Wann wird's wieder Tag?
Wann ſchließt ſich zum Bunde
Das Volk, das nach Freiheit und Frieden ſich ſehnt.
Wann ſchlägt für jene die letzte Stunde,
Die feige das Wollen des Volkes verhöhnt?

O dieſer Tag,
Der herrlich und ſtrahlend einſt wird erſtehen,
Da geeinigt das Volk ſeine Ketten zerbricht,

Da die Fahnen der Arbeit im Morgenwind wehen:
Es lebe der Freiheit ewiges Licht!
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Das Geſpräch in der Nacht.
Zum Revolutionstage von Friedrich Wendel.

Der Zug flog durch das dicke Dunkel des Novemberabends, raſt-
los, haſtig, alles Geweſene brutal binter ſich werfend.

Er horchte, während der Menſch da vor ihm im Kreiſe der Um-
gebung eintönig näſelnd etwas daherredete, auf das Schlagen der
Räder, und eine ſeltſame, kindhafte Reflexion beluſtigte ihn: dies
iſt nun aller Vorausſicht nach auf lange, lange Zeit die letzte Eiſen-
bahnfahrt, die du machſt.

Ein Abendeſſen wurde gebracht und langſam abgegeſſen. Man
ſprach darauf das Ordensſtatut der Johanniter und dies und jenes
von den Bentincks durch. Bald nach 10 Uhr erhob er ſich, entließ
die Herren und begab ſich in das Schlafabteil.

Warf ſich in die Kiſſen, winkte den ſtummen Lakai zur Tür
hinaus und drehte das Licht ab.

Von Schlaf war keine Rede. Jn der Stille endlicher Einſamkeit
wurden die letzten grellen Ereigniſſe deutlichere und kontrollierbare
Erinnerung.

Eine Krone war verſpielt. Eigentlich doch ein tolles
Stück von dieſem Hindenburg, dies Benehmen bei der letzten Zu
ſammenkunft heute morgen! Läßt den Herrn reiſen, ſchlägt die
Augen nieder im entſcheidenden Moment und ſalviert ſich. Ja ja,
altes Haus, man bleibe im Lande und nähre ſich redlich, nicht wahr?
Ludendorff? Er war immer ein unſympathiſcher Lakai. Nerven-

wird. meldet man ſich krank! Nur er natürlich, er darf ſich nicht
krank melden! Eine Krone iſt verſpielt. Wie iſt das eigentlich
geweſen, wie kam das doch? Die Sozialdemokraten, heißt es, be

h ſtanden auf der Abdankung, es war kein rit ihne 3 wJn die Ohren ſchreien müſſen wir es ihnen: e r rihre Hauptforderung, ſie beſtanden auf ihr. Soll man's glauben?
Du lieber Gott, wie oft iſt man angeſchwindelt worden die letzten
Jahre hindurch, wie oft und wie frech! Es kann alles anders ge-
weſen ſein. Man findet ſich in ſolchen Dingen nicht zurecht. Be-
ſtimmt, ganz beſtimmt haben auch die Katholiken die Hand mit im
Spiele gehabt. Jch gäb' was drum, wenn ich wüßt', mit wem in
dieſer Stunde der hinterliſtige Bayer zuſammenſitzt! Man hätte
ſich die Arbeiter warmhalten müſſen! Hätte manl!l Das war, ich
habe es ſooft in Potsdam beim Bordeaux geſagt, das Richtigſte.
Aber natürlich, das mußte ganz anders angefaßt werden, als man
es mit Verſicherungsparagraphen und Kruppſchen Kartoffelgärten
tat! Die Leute ſind nun doch mal Sozigliſten! Damit muß man
doch rechnen, damit muß man ſich abfinden; ja, man mußte eben
den Sozialismus für ſich gewinnen! Der Bülow und der lange
Bethmann haben immer ſo furchtbaren Quatſch erzählt vom
Marxismus und vom Kapitalismus, und haben bewieſen und he
wieſen und geredet und geredet, der gute Plüskow iſt einmar richtig
eingeſchlafen und hat ganz laut geſchnarcht, das war furchtbar
komiſch und alle haben gelacht! Nein, nein! Auch das war alles
Schwindel. Der Sozialismus ſieht ja ganz anders aus! Fch weiß
es beſſer. Jch hätt's tun ſollen, was ich ſchon immer habe tun
wollen: ich hätte bei Krupp oder in Hamburg oder ſonſtwo un-
geniert eines Tages erklären ſollen: Jch bin Sozialiſt! Die Leute
hätten gejubelt, ſie wären verdreht geweſen vor Begeiſterung. Jch
hätte ſie alle für mich gehabt! Man hätte begabte Federn ſchreiben
laſſen können über Preußentum und Sozialismus oder ſo, man
hätte beweiſen laſſen können, daß Krone und Kapital zwei Begriffe
ſind, die ſich eigentlich ausſchließen. Aber es waren alles Kamele,
die bei Hofe herumſtorchten. Das Volk liebt ſeinen Kaiſer! Das
Volk iſt innigſt mit ſeinem Kaiſer verwachſen! Jch weiß, daß das
Volk in dieſer Stunde an ſeinen Kaiſer denkt!

Der Zug verlangſamte plötzlich das Tempo, die Bremſen wurden
ſharf angezogen, ſcharf und haſtig; nach einigen Rucken ſtand der
u

Was iſt?
Was iſt nun wieder?
Die Tür zum Schlafkabinett wird aufgeriſſen, der General von

Falkenhayn tritt ein.
9 CJa

„Maſchinenſchaden, Majeſtät! Jn einer Viertelſtunde zu be-
heben! Wir fahren ſofort weiter!“

Er wirft ſich in die Kiſſen zurück,
tritt ab.

Es iſt jetzt ganz ſtill.
Nur die Maſchine vorn ſchnauft und in der Ferne bellt ein Hund.

Er liegt und horcht.
Auf einmal, als ob ſie aus dem Dunkel emportauchten, juſt vor

ſeinem Fenſter Stimmen. Er hört, daß es Stimmen einfacher
Menſchen ſind. Er greift zur Klingel: „Falkenhayn!“ Der er-
ſcheint. „Was ſpricht da? Erkundigen Sie ſichl Diskret, ja?“
Der General kommt zurück: „Ein Blockwärter und ein Bahn-
arbeiter, Majeſtät! Sie haben keine Ahnung, was
iſt gut; ich danke Jhnen!“

Es iſt alles ſtill wieder.
Er horcht angeſtrengt, was ſie reden da draußen.
Und ſie reden:
„Alſo mit die Kartoffeln is das nu ſo, Emil: 'n halben Zentner

kann ich dich ablaſſenl“
„Denn werd' ch 'n mir morgen holen kommen.“
„Joa, denn kannſt 'n dich morgen holen kommen!“
„Geſtern kam mein Schwager aus Braunſchweig zurück, Emil,

der ſagt, 't is 'n dull Gewes baben an de Waterkant!“
So?“
„Ja.

jener klappt die Hacken und

R „Es

Aber was mich eben einfällt: Koopmann Braun gibt
wieder Petroleum ab. Schick' man deine Frau hinl“

„Süh, das is jo ſchön! Wat ſeggt de Koopmann ſüs?“
„Nix von Bedeutung. Jn de Zeitung ſteiht, de Kaiſer is nach

Holland.“
„So ſo. Na Und wat koſt' woll dat Petroleum?“
„Drei Mark will hei hebben för't Liter. Dat 's dür, gewiß;

öwer du kannſt vok ſchöne Bohnen kriegen, und de billigl“
Hier litt es nicht länger. Er ſprang auf, ließ den Vorhang des

Fenſters emporſchnellen, die Scheibe fallen und wollte eben die
beiden Männer fragen: „Was ſprechen die Leute?. Der Kaiſer iſt
nach Holland? Was halten Sie davon. Sprechen Sie

Aber da zog der Zug an.
Die beiden Männer, mit ihren Laternchen in der Hand, liefen

plötzlich nach vorn.
Ein kalter Nachthauch ſchlug ins Abteil.
Es fröſtelte ihn.
Man muß ſich gerade im November vor Erkältungen hüten.
Er ſchloß das Fenſter und warf ſich wieder auf das Lager. Uebel

launig, hadernd mit allem, was ihm einfiel.
Brauſend flog der Zug dahin.
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Wäsoho, Prikotagen, Baunwollwaren I. Kleiderstoffe
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Josef Glücksmann
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Ltanduhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager.
mit prachtvoll. Gong-
schlägen. best. Werken

verkautt billig mit
sehrifthieh. Garantre

Uhrmachermeister

t. Sehindler.
Kleine Ulrichstr. 35.
zahlung zserieiehte r.
Kt.Nwo arkaſad

in altbekannt. Güte
garantiert rein
1 Pfd -Paket

85 Pfennig
A. Frauendorf
X. Vir chstr. 27. Ecke Jägerg.

Wer neue leser

IN ALIEN SPEIIAIGESCHAFTEN ERHAITIICH

Mitteldeutsche Cigaretten-
Fabrik ArG. Halle a. S.

cgegöpeiſezimmer
Herrenzimmer

n mmer
ltenBücher
ibtiſ

etts, An
ewe,

garderoben, alles
dauerhafte moderne

Möbel
verkauſt ſehr billig

Jungölut
Albrechtſtraße 37.
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MNüllers
Magdeburger Strasse
10864 ist das Lokal,
wo Sich jecler wohl fühlt.

Sonnabend und Sonntag:

Rotel
Tel. 8632

Künstler-Konzert 7
Versammliungsräume bis 100 Personen
fassend. noch einige Tage in der Woche frer

Poistermöbel
Chaisefonques
Matratzen

(Herſtellung vur in eigener Werhkſtatt)
verkauft zu herabgeſetzten Preiſen

Kurt Thiele, fleischerswabe 25
Ecke Gr Wallft aße)

Auf Kredkit
chlafzimmer, Epeiſezimmer, Küchen.
ger o elin Garniturenorbmö el T vizretſen Metall etten
Federbetten ſowie alle Arten Einzel-

mö el in roßer Auswahl
Kleine Teilzahlungen.

Kredit auch nach auswärts.

N. Fuchs, Höhbelhaus
11005 Halle g. S.
Gr Ulrichſtraße 58 I., II., III. Etage

Alle Sorten

kaufen zu Höchstpreisen 11070

Gebr. Danglowitz
Fischerplan 2

Annahme von sämtl. Felleo zum Zurichten.

Nur für Wiedervernänfer!

Sie tiaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

Schoholade: borbon: Kalao: Kehue

cmmiitfrttnninininununum
ſowie jämmiche Süßwaren

kaufen Sie billig und preiswert be
wer bekannten 11071

Schokaladen-Spezital-Großhdlg.
Willy Voigt, Halle a. S.

Mark (Ecke Schöfershef. Tel.

Optiſche Anſtalt

Karl Schpeide,

45 Gr Ulrichſtr. 45

Erſtes Fachgeſchäft
für zeitgemäße
Augengläſer

Gear. 1881 Ruf 2290
Lieferant ſämtlicher

Krankenkaſſen
Wecker

zuver
ässig

gr. Ausw
verkauft
dillig
Uhr-

macher-
meister

H. Schinädler,
Kleine U ichstrabe 35.

Waschwannen
BRBrühtfässer
Bacdewannen
Holzeimer
Wasvhleinen

wie seit Jabren bek.
nur dauerhafte Ausf.

billig
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2 Bottoherei 22
Schülershof

clirekt am MAarktpl.
neb. Hotel „Börse“

Standuhr-
Reparaturen
auch auf dem Lande
führt billigſt bei
ubere Ausführg.

10939J Kauf, Uumache,,
Sleiſcherſtr be o5.

Laden)
Lchahrwnes, Klches

Speise- unal
er mauch einzelne tucke

Möbelfabrik
H. Bergmann

Halle a. S.
Fleiſcherſtr. 30/31.

Kauft nur ve
unſeren nerenten!

e e en

J

Holzpantoffeln
billigſt bei

Otto Fricke, tenwar Kleine Ulrichſtraße 31
Tel. 4942 Tel. 4942

PF
Secht Skunks 98,Zzobeifuchs 62,Biberette 31,Schakal 28,Siſperwaliaby 43,Griesfuchs 31,Feſivorlagen 6,50Beachten Sie unsere Fenster!

haughauen geht agt!

Für Lumpen, Knochen

umd Papler- Abfälle
zahlt

die höchsten Preise

Adolffechenbach
Jandenrtraße 19 Ielendon 6176

Geiſtſtr. 5960

In Qualität
u. preiswert.

Kramers Konzerthaus
Monat November lägl abends 7 Uhr

Stoff Waltors
Orig. Bayr. Oberlandler-Sfmmungs-

und Schuhplatter-Gesellschaft

eine der besten 3. Zt. reisenden
bayr. Kapellen 11128

Ktreich las Musik, Jadz Band

Humor! StimmungEintritt frei
Sonntags nacim. 4 Br. Konzert.

K. Hoffmann
Möbelhaus

Halle-Saale, Ludwig- Wucherer-Strabe 37
Ständige Ausstellung

kompletter Wohnungs Einrichtungen,
Kuüchen, Schlafzimmer, Herrenzimmer

sowie Einzelmöbel aller Art
Eigene Tischler- und Polster-Werkstätten

Evtl. Zahlungs-Erleichterung!

Druckaufträge
eoei Ar übernimmy un
efert ſchnell und ſauber

110 67NRU! NEU!elken aller Art
für Wiedernerkäufer u. Händler
villigſt im Grossogeschäft
Land wehrſtr. 31 Ecke Riebeckplatz
Der Durch e inde Geſchäftszrſt.

dahesche à l
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Singer Laden überall

Halle a. S., Leipziger Str. 23
Merseburg, l. Ritterstr. 17
Erleichterte Zahlungsbedingungen!

Reparaturen Ersatzteile. Nadeln, Oel
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eder in Hälften,Croup. u. Ausschn tt, tiabschatte

nur in eigener W erkstatt an getertigt
billigst auch bei Zugabe von Mate-

rial, guter Sitz garantiert
elernantluno f. Fritzsche, Stemstr. b.
Geschättszeit 8--7 Uhr durch gehend

kswerue len
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Vornebhm gearbeitete seidene

lumpenschirme
kaufen Sie zu Fabrikpreisen bei

Sill, 6Graseweg 16
am Markt

Was nieht am Lager, wird binnen
48 Stunden angetertigt.

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Lenmann 4 Harzer
Albrechtstraße 39.

Spezriglgsosohsäfet für
Korth obel und korb Waren

Korbgosself von 7,50 Mk an

03183

C NMandkösrbe von 1.00 Mk an J

Bei Sobel kauft man gut u billig Glas, Porzellan, Emaillewaren.

Hausfrauen verwondet

Haloma-Backpulver
Erhältlich in den meisten einsehlägigen Geschäften sowie im bekannten Fabrik-Verkaufslokal Märkerstraße, am Marlct.

Gebrüder Franz, Halle a. S., Biachpulrer-, Iennen- und Iäbrnitto-Iabril.

10678

Besthewährtem Kuehenbacken
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